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Einleitung 

Wenn von E-Learning die Rede ist, besteht 
eine der größten Herausforderungen in der 
Klärung der Fragen, was E-Learning eigent-
lich ist und worin die Grenzen zu anderen 
Lehr-Lern-Formen liegen (vgl. z.B. Rein-
mann-Rothmeier 2003; Friesen 2009). Aus 
erziehungswissenschaftlicher Perspektive 
kann der Begriff durch eine Annäherung 
über Lernen, Lehren und das spezifizierende 
„E“ näher bestimmt werden: 

- Ein (erfolgreicher) Lernprozess zeichnet 
sich zumeist dadurch aus, dass sich der 
Lerner intensiv, aufmerksam, emotional, 
motiviert und neugierig mit einer Sache 
auseinandergesetzt hat (vgl. z.B. Spitzer 
2002; Herschkowitz & Chapman  
Herschkowitz 2009; Winkel, Petermann 
& Petermann 2006). 

- Der Lernprozess erfolgt dabei in letzter 
Konsequenz immer nur indirekt über die 
Lehr-Lern-Umgebung. Zu lehren bedeu-
tet folglich, eine Lehr-Lern-Umgebung 
so zu gestalten, dass der beschriebene 
Lernprozess ablaufen kann und sich die 
intendierten Kompetenzen entwickeln 
können (vgl. z.B. Dewey 1916; Straka & 
Macke 2003; Lindemann 2006). 

- Auch wenn E-Learning in gewisser Wei-
se ein umstrittener Begriff ist, so besteht 
doch Konsens darin, dass digitale Inhal-
te zum Einsatz kommen, die vom Ler-
ner an einem geeigneten Endgerät bear-
beitet werden. Diese schwammig anmu-
tende Bezeichnung ist der Medienkon-
vergenz geschuldet, denn heutzutage 
lassen sich die Inhalte nicht mehr nur an 
einem „klassischen“ Computer bearbei-

ten, sondern ebenfalls an einem Smart-
phone oder Tablet-Computer (vgl. z.B. 
Faulstich 2006). 

Fasst man die bisherigen Gedanken zusam-
men, so besteht die Aufgabe der Lehrkraft 
beim E-Learning entsprechend darin, eine 
Lehr-Lern-Umgebung mit Hilfe digitaler 
Medien so zu gestalten, dass sich der Lerner 
intensiv, aufmerksam, emotional, motiviert 
und neugierig damit auseinandersetzen 
kann. Das ist jedoch einfacher geschrieben 
als umgesetzt. Zum einen herrscht oft eine 
technikorientierte Herangehensweise vor, 
bei der zwar neue und vermeintlich innova-
tive Technologie, nicht aber der Lernpro-
zess im Fokus steht. Zum anderen fehlt in 
vielen Fällen wichtiges Know-how sowie die 
notwendige didaktische Fantasie, wenn es 
um den Einsatz von E-Learning geht (vgl. 
z.B. Mayer 2009; Schulmeister 2001). Es 
darf dann nicht verwundern, wenn  
E-Learning-Angebote häufig nicht besser 
und nicht selten sogar schlechter abschnei-
den als herkömmliche Bildungsangebote 
(Kerres 2001). 

Trotz dieser ernüchternden Feststellung 
besitzt E-Learning natürlich ein großes Po-
tenzial, Lernprozesse durch die Schaffung 
neuartiger Lehr-Lern-Umgebungen zu ver-
bessern (vgl. z.B. Döring 1997). Hierfür 
müssen allerdings die notwendigen Voraus-
setzungen sowohl personaler als auch mate-
rialer Art geschaffen werden. Dazu zählen 
u. a. die technische Ausstattung, die Medi-
enkompetenz der beteiligten Personen, die 
Selbstlernkompetenz auf Seiten der Lernen-
den und die didaktische Kompetenz auf 
Seiten der Lehrkräfte. Der E-Learning Ar-
beitskreis (ELAK) der Pädagogischen 
Hochschulen sieht seine Aufgabe darin,  
E- Learning aus hochschuldidaktischer Per-
spektive zu fördern und zu unterstützen 
sowie entsprechende Anteile in die Curricu-
la zu integrieren.  

Wie hat sich E-Learning an den 
Pädagogischen Hochschulen ent-
wickelt? 

Initialer Impuls für die Etablierung von  
E-Learning an den Pädagogischen Hoch-
schulen war das vom Land geförderte Ver-
bundprojekt „Virtualisierung im Bildungs-
bereich“, das unter Beteiligung aller Pädago-
gischen Hochschulen von 1998 bis 2003 
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Jahren zu einer wechselseitig sehr befruchtenden 
Wirkung unter den Pädagogischen Hochschulen 
geführt. Eine wichtige Rolle spielt hierbei der  
E-Learning-Arbeitskreis (ELAK), den die  
E-Learning-Beauftragten der beteiligten Hoch-
schulen 2007 ins Leben gerufen haben. Der 
Arbeitskreis dient dabei einerseits dem Erfah-
rungsaustausch, anderseits auch der Entwick-
lung und Implementierung von Projekten, die an 
allen Hochschulen eingesetzt werden sollen. Im 
Folgenden sollen schlaglichtartig einige wenige 
Ausschnitte aus dieser so entstandenen Vielfalt 
kurz beschrieben werden. Weitergehende Infor-
mationen über die Angebote und Aktivitäten an 
den einzelnen Standorten sind auf den Websei-
ten nachzulesen, deren Adressen am Ende des 
Artikels angegeben sind. 

E-Learning-Infrastruktur: Eingesetzte Technologien 

Für die Entwicklung innovativer Lehr-Lern-
szenarien gemäß entsprechender Bedarfserhe-
bungen ist eine aktuelle technische Infrastruktur 
unerlässlich - auch wenn weiterhin das Primat 
der Didaktik gegenüber der Technik gilt. 

Eine strategisch zentrale Rolle spielt dabei der 
Einsatz von Lernplattformen. Diese Systeme 
haben sich in den letzten Jahren als wichtiger 
Bestandteil der Hochschullehre etabliert, der 
nicht mehr wegzudenken ist. Für die Mehrzahl 
Studierender und Lehrender bilden Lernplattfor-
men meist den ersten Berührungspunkt mit  
E-Learning. Die Pädagogischen Hochschulen 
folgen bei der Auswahl entsprechender Lern-
plattformen dem Open-Source-Gedanken. Im 
Wesentlichen werden die Systeme Stud.IP und 
Moodle verwendet, wobei an vier Hochschulen 
beide Systeme im Einsatz sind. Ergänzend 
kommt an zwei Standorten noch ILIAS zum 
Einsatz. Diese - sachlich gerechtfertigte - Sys-
temheterogenität führt in der Praxis immer wie-
der zu Problemen beim Austausch von Veran-
staltungs- und Personendaten zwischen den 
beteiligten Systemen. Ähnliches gilt für den Aus-
tausch von Daten zwischen den Verwaltungssys-
temen wie HIS-LSF und den verwendeten Lern-
plattformen. Hier versucht der ELAK durch 
seine Beteiligung am Projekt Campus Connect 
Abhilfe zu schaffen. Mit Campus Connect stre-
ben die Pädagogischen Hochschulen, gemein-
sam mit einer Reihe von Universitäten in Baden-
Württemberg, eine Verknüpfung der Verwal-
tungssysteme mit den Lernplattformen an. Ziel 
ist es dabei, den Verwaltungsablauf beim Anle-
gen von Lehrveranstaltungen zu vereinfachen 
(eine im Verwaltungssystem HIS-LSF angelegte 
Lehrveranstaltung wird automatisch in der Lern-
plattform erzeugt) und dadurch der E-Learning-
Unterstützung der Hochschullehre einen weite-
ren Schub zu geben. Aus hochschuldidaktischer 
Sicht wichtiger ist das zweite Ziel von Campus 
Connect. Durch die Entwicklung eines so ge-
nannten E-Learning-Community-Servers wird es 

durchgeführt wurde (vgl. http://www.vib-
bw.de). Ziel der neun Teilprojekte war die 
Entwicklung didaktischer Szenarien für eine 
gewinnbringende Integration digitaler Medien 
in die Lehre sowie zur Förderung akademi-
scher Medienkompetenzen. 

Dem Projekt VIB zugrunde lag - wie auch den 
weiteren fünf Verbundprojekten, die im Rah-
men des Landesprogramm „Virtuelle Hoch-
schule“ (Müller-Böling, Detlef 2004) gefördert 
wurden - der massive Bedarf an lehr- und 
lernzielorientieren Nutzungskonzepten, der 
sich über eine zunächst technikfokussierte 
Nutzung der sich sprunghaft entwickelnden 
Möglichkeiten der Medienintegration entwi-
ckelt hatte. Es wurde deutlich, dass nicht die 
Technik als solches und alleinstehend effekti-
ves Lehren und Lernen ermöglicht, sondern 
deren Nutzung in ein curriculares, didakti-
sches und methodisches Gesamtkonzept ein-
zubinden ist. Diese Konzepte galt es auf wis-
senschaftlichem Niveau, begleitet durch for-
mative und summative Evaluationskonzepte, 
zu entwickeln. Insofern kann das VIB als pro-
jektierte Strategie gegen den Einsatz von onli-
negestützten Medien (E-Learning) ohne aus-
reichende konzeptuelle und lehrevidenzgelei-
tete Absicherung gesehen werden; dem Primat 
der Technik sollte das Primat der Didaktik 
entgegen gesetzt werden. 

Durch die Verortung der Teilprojekte an ver-
schiedenen Standorten und in unterschiedli-
chen Fachbereichen konnte unter dem Ge-
sichtspunkt der Nachhaltigkeit sowohl die 
Grundlage für eine übergreifende Akzeptanz 
(teil-)virtualisierter Lehr-Lernstrategien, eine 
Weiterentwicklung der technischen Ausstat-
tung an den beteiligten Hochschulen sowie 
eine diskursive Thematisierung akademischer 
Medienkompetenzen von Lehrenden und 
Studierenden erreicht werden. Zudem konnte 
durch die Einrichtung von verstetigten Mitar-
beiterstellen an allen Pädagogischen Hoch-
schulen die Weiterführung und lehr-lern-
orientierte Ausgestaltung von Angeboten im 
Bereich mediengestützter Lehre gesichert wer-
den. Diese Stellen prägen heute in maßgebli-
cher Weise die E-Learning-Angebote und 
Entwicklung den Pädagogischen Hochschu-
len. Insofern war VIB als Leuchtturmprojekt 
ein Wegbereiter für die selbstverständliche, 
aktuelle Integration von E-Learning und onli-
ne-gestützten Service-Angeboten (siehe auch 
Kohl 2004, S. 47-55). 

Aktueller Stand und laufende Pro-
jekte 

Die E-Learning-Landschaft an den Pädagogi-
schen Hochschulen zeichnet sich inzwischen 
durch eine große Vielfalt an zum Teil sehr 
unterschiedlichen Angeboten und Aktivitäten 
aus. Diese Heterogenität hat in den letzten 
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darüber hinaus in nicht allzu ferner Zukunft 
möglich sein, unterschiedliche Lernplattfor-
men an mehreren Hochschulen miteinander 
zu verbinden. Damit eröffnen sich im Hin-
blick auf standortübergreifende Lehrformate 
völlig neue Optionen. 

Eine zunehmend wichtigere Rolle werden – 
gerade im Hinblick auf die neuen Lehramts-
studiengänge - in den nächsten Jahren  
E-Portfoliosysteme spielen. Diese ermögli-
chen es, die in den Lehrveranstaltungen zu-
nehmend häufig eingesetzte Portfoliomethode 
um multimediale und interaktive Dimensio-
nen zu erweitern. Hier wurden an den Päda-
gogischen Hochschulen in den letzten Jahren 
verschiedene Systeme getestet bzw. befinden 
sich noch in der Erprobung. Es zeichnet sich 
ab, dass die meisten Hochschulen das System 
Mahara einsetzen werden. Es ist davon auszu-
gehen, dass E-Portfoliosysteme im Studienbe-
trieb mittelfristig eine strategisch vergleichbar 
große Rolle spielen werden, wie Lernplattfor-
men dies bereits tun. Dies gilt insbesondere 
für den Einsatz als alternative Form der Beur-
teilung von Studienleistungen. 

Ein drittes Beispiel für die Bedeutung der 
Verfügbarkeit technischer Infrastruktur ist das 
Thema Medienserver. Der Einsatz von Audio 
und Video in Forschung und Lehre hat in den 
letzten Jahren enorm zugenommen. Zudem 
wird in der letzten Zeit von Seiten vieler Leh-
render der Wunsch nach der Produktion und 
Distribution von Vorlesungsaufzeichnungen 
bzw. E-Lectures immer lauter. Die automati-
sierte Vorlesungsaufzeichnung hat sich in den 
letzten Jahren zu einer häufig eingesetzten 
Methode entwickelt, um multimediale Inhalte 
zu erstellen. Mit diesem Verfahren können 
aus der Präsenzlehre weitestgehend automati-
siert Lerninhalte, sogenannte E-Lectures, oh-
ne eine kostenintensive Produktion erzeugt 
werden, die oftmals zugleich eine sehr hohe 
Akzeptanz bei den Lernenden besitzen. Diese 
Aufzeichnungen können dann als Basis für 
zeit- und ortsunabhängige Bildungsangebote 
dienen, da sie vielfältige didaktische Einsatz-
möglichkeiten gestatten. Darüber hinaus sind 
mit dieser Technologie weitere, didaktisch 
anspruchsvollere Szenarien umsetzbar, aller-
dings verbunden mit einem deutlich höheren 
Aufwand an Zeit, Technik und Personal. Hier  
wurde in den letzten beiden Jahren vor allem 
in Karlsruhe, Ludwigsburg und Heidelberg 
mit unterschiedlichen technischen Lösungen 
experimentiert. Da Anschaffung und Betrieb 
eines entsprechenden Medienservers erhebli-
che Ressourcen erfordert, wird es hier erst-
mals ein gemeinsames technisches Angebot 
aller Pädagogischen Hochschulen geben.  

Federführend ist hier die PH Karlsruhe, die 
einen entsprechenden Server bereits in Be-
trieb hat und nun für die anderen Hochschu-

len zur Nutzung öffnet.  

E-Learning-Szenarien: Unterstützung von Lehr-
Lern-Prozessen   

E-Learning unterstützt Lehr- und Lernprozes-
se durch den Einsatz verschiedener digitaler 
Technologien. Via PC und Internet können 
gewaltige Informationsbestände genutzt, 
Lernmaterialien multimedial aufbereitet und 
schnell distribuiert sowie Kommunikation 
und Kollaboration in Lerngruppen sehr gut 
unterstützt werden. Allerdings bedeutet das 
nicht zwangsläufig, dass E-Learning den 
Lernprozess verbessert „Der Einsatz digitaler 
Medien führt keineswegs automatisch zu ir-
gendwie besseren Lösungen als konventionel-
le Bildungsangebote. Im Gegenteil - ihr un-
überlegter Einsatz führt oft genug zu Ergeb-
nissen, die geringe Akzeptanz bei Lernenden, 
geringe Lernerfolge und Effizienz mit sich 
bringen“ (Kerres 2001, S. 85). Nicht desto 
trotz können E-Learning-Technologien den 
Studienbetrieb in vielfältiger Weise unterstüt-
zen. Genau an dieser Stelle bieten die  
E-Learning-Beauftragten der Pädagogischen 
Hochschulen den Lehrenden Unterstützung 
und Beratung an, um adäquate Lehr-
Lernszenarien zu entwickeln. An den Hoch-
schulen haben sich dadurch eine Reihe gleich-
artiger Nutzungsformen etabliert, aber auch 
unterschiedliche Schwerpunkte herausgebil-
det. Als Erstes ist hier sicherlich die Distribu-
tion von Dateien, also Seminarunterlagen, 
Skripten, Texten und Präsentationsmaterialien 
unter Einsatz einer Lernplattform zu nennen. 
Diese Form des E-Learning ist sicherlich die 
mit weitem Abstand am häufigsten genutzte 
Anwendung. Dies verwundert nicht, denn 
einerseits ist diese Form des E-Learning be-
sonders niederschwellig, andererseits lässt sie 
sich sowohl von Lehrenden als auch von Stu-
dierenden leicht in bestehende Lehr-
Lernkontexte, also die Präsenzlehre, vorteil-
haft integrieren. Dieser Zugang markiert ge-
wissermaßen als „E-Learning für alle“ den 
Einstieg in das Lehren und Lernen mit digita-
len Medien. Ebenfalls auf die weitere Stär-



Seite 4 LUDWIGSBURGER BEITRÄ GE ZUR MEDIENPÄDAGOGIK                         

Eine weitere Variante bildet Livestreaming von 
Veranstaltungen sowie virtuelle Seminarsitzun-
gen und Projektreffen. In Ludwigsburg und 
Karlsruhe wurden in den letzten Jahren ver-
schiedene Events und Tagungen mit Hilfe ver-
schiedener – zum Teil kostenfreier - Web 2.0-
Technologien für ein breites Publikum zur Ver-
fügung gestellt. Virtuelle Projektreffen mit Hilfe 
von Virtual Classrooms wie beispielsweise dem 
für Hochschulmitarbeiter kostenlos nutzbaren 
Adobe Connect des Deutschen Forschungsnetz 
(DFN) finden zwischen den Hochschulen mitt-
lerweile regelmäßig statt und halten langsam 
auch in der Hochschullehre Einzug. Dieses Bei-
spiel zeigt im Übrigen, dass  sich E-Learning-
Szenarien teilweise auch ohne eigene Infrastruk-
tur und Server umsetzen lassen. 

Eine andere Form der Unterstützung von Lehre 
ist mit den oben bereits beschriebenen  
E-Portfolio-Systemen möglich. E-Portfolios 
sind digitale Sammelmappen, die verschiedene 
Medien und Inhalte integrieren und zum Sam-
meln digitaler Nachweise eingesetzt werden. Sie 
ähneln einer persönlichen Website und können 
von Studierenden dazu genutzt werden, ihre 
Kompetenz auszuweisen und ihren Lernprozess 
zu reflektieren. Darüber hinaus können indivi-
duelle Portfolios für den nicht-öffentlichen Ein-
satz als eine Art Lerntagebuch angesehen wer-
den, mit dem Ziel, eigene Kompetenzprofile zu 
entwickeln und den Lernerfolg durch die Refle-
xion über das Gelernte noch zu steigern (vgl. 
Hilzensauer & Hornung-Prähauser 2005).  
E-Portfolios können so als kooperative und 
kollaborative Methode selbstbestimmten Ler-
nens sinnvoll in Lernprozesse integriert werden.  

Zuletzt und häufig vergessen ermöglicht  
E-Learning auch innovative Lehr-Lernformen, 
die bisher nicht oder nur mit erheblichem Auf-
wand realisierbar gewesen wären. Dazu zählen 
etwa hochschulübergreifende Veranstaltungen 
oder reine Onlinekurse. Auch hier entstehen 
zwischen den Hochschulen gemeinsame Projek-
te in denen neben Lernplattformen auch Online-
konferenzsysteme oder 3D-Welten wie Second 
Life Verwendung finden. Auch wird an allen 
Pädagogischen Hochschulen daran gearbeitet, 
gemeinsam mit Studierenden ein aktiveres Lern-
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kung der Unterstützung der Präsenzlehre zielt 
der elektronische Semesterapparat. Hier hat 
Ludwigsburg bereits vor einigen Jahren damit 
begonnen, die Semesterapparate, die zuvor in 
Form von Sammelordnern in der Bibliothek 
bereit gestellt wurden, zu digitalisieren und 
über die Lernplattform zur Verfügung zu stel-
len. In Heidelberg wird im Wintersemester 
2011/2012 eine weiterführende Lösung einge-
führt. Mit Hilfe einer entsprechenden Schnitt-
stelle wird in der Lernplattform veranstal-
tungsbezogene Literatur nicht nur aufgelistet, 
sondern auch als digitale Kopie angezeigt. 

Eine weitere Form der Unterstützung der 
Hochschullehre durch E-Learning stellen die 
bereits erwähnten Vorlesungsaufzeichnungen 
dar. Hier existieren je nach Hochschule und 
auch Fach unterschiedliche Szenarien, wie 
beispielsweise Video des Lehrenden, Tafelauf-
schrieb, Desktopaufzeichnungen, die je nach 
didaktischen Anforderungen mit einander 
kombiniert werden. Mit dem in der Einfüh-
rungsphase befindlichen Medienserver sowie 
einem so genannten Streamingkoffer (einer 
einfach zu handhabenden Aufzeichnungstech-
nologie) soll es möglich sein, Inhalte einzelner 
Vorträge oder ganzer Vorlesungen in mehre-
ren Kodalitäten (Text, Bild, Audio, Bewegt-
bild) und Modalitäten (sehen, hören) in Echt-
zeit oder als abrufbares Angebot Studierenden 
online zur Verfügung zu stellen. Diese Auf-
zeichungstechnologien sind inzwischen ausge-
reift und ermöglichen ein schnelles Produzie-
ren von Inhalten. Ein möglicher Nebeneffekt 
könnte darin bestehen, dass die für Lehrende 
allzu oft als hohe Hürde empfundene Inhalts-
produktion für E-Learning-Angebote gesenkt 
und der Schritt über die Dateidistribution 
hinaus ermöglicht wird. 

Noch einen Schritt weiter gehen interaktive 
Selbstlernangebote in Form von Web Based 
Trainings oder entsprechend gestalteten Kur-
sen in den Lernplattformen. Bei diesen Ange-
boten steht das Selbststudium mit einem di-
daktisch vorstrukturiertem interaktiven Lern-
material im Vordergrund. Sie stellen damit in 
gewisser Weise eine erweiterte Variante des 
klassischen Lehrbuchs dar und eignen sich vor 
allem für regelmäßig angebotene Stan-
dardlehrveranstaltungen. Der Vorteil gegen-
über Lehrbüchern liegt in der Einbindung 
multimedialer Anteile, vor allem aber in der 
Möglichkeit einer verstärkten Aktivierung des 
Lerners mittels Aufgaben und Übungen. In-
teraktive Selbstlernmaterialien werden vor 
allem in Freiburg, Heidelberg und Ludwigs-
burg in Lehrveranstaltungen verschiedener 
Fächer wie Psychologie, Informationstechni-
scher Grundbildung, Geschichte und Gesund-
heitsförderung eingesetzt. 
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angebot zu entwickeln, in dem E-Learning als 
Mehrwert für die Lehre und die qualitative 
Verbesserung der Lehrangebote eingesetzt 
wird. Hierzu wurde bspw. in Ludwigsburg ein 
Konzept erstellt, wie Inhalte „mit der Ziel-
gruppe für die Zielgruppe“ umgesetzt werden 
können. Bisher wurden exemplarisch fünf 
Lehrveranstaltungen mit dem Titel „Ihre 
Lehrveranstaltung goes online“ nach diesem 
Konzept umgesetzt. 

Des Weiteren werden Lehrveranstaltungen 
für Lehramtsstudierende angeboten, in denen 
die Teilnehmer lernen, wie E-Learning in der 
Schule eingesetzt werden kann. Die Studieren-
den erstellen eigene Kurse in der Lernplatt-
form, die vom Umfang etwa fünf bis sechs 
Unterrichtsstunden  entsprechen. Die prakti-
sche Umsetzung der E-Learning-Einheiten 
wird von den Studierenden an einer Schule 
mit Schülern durchgeführt und evaluiert. 

E-Administration: Unterstützung der Lehre 

Neben der Unterstützung von Lehr-
Lernprozessen können mit Hilfe von  
E-Learning-Technologien auch damit verbun-
dene administrative Aufgaben unterstützt und 
im Idealfall stark vereinfacht werden. So wer-
den Lernplattformen an allen Standorten in 
vielen Lehrveranstaltungen für Anmeldever-
fahren eingesetzt. Zum Lehr-Lernprozess 
gehört aber auch die Feststellung des erreich-
ten Lernerfolgs von Studierenden, im Sinne 
eines nachzuweisenden Kompetenzzuwach-
ses. E-Learning wird in diesem Rahmen nicht 
nur zur Vermittlung der curricular festgeleg-
ten Inhalte eingesetzt, sondern auch zur Kon-
trolle des Gelernten und dessen Qualität. Eine 
wichtige Einsatzform ist hier beispielsweise 
die Plagiatskontrolle. Die Prävention von und 
der Umgang mit Plagiaten in wissenschaftli-
chen Arbeiten Studierender und Promovie-
render stellen angesichts steigender Zahlen 
sowie unter dem Aspekt der einfachen Nutz-
barmachung von Onlinetexten eine große 

Herausforderung für Hochschulen dar. Web-
basierte Plagiatserkennungssysteme (PES) 
werden, in Reaktion darauf, vermehrt zur 
generellen Kontrolle eingereichter Arbeiten 
eingesetzt. Technisch existieren für dieses 
Problem eine Vielzahl von Lösungen. So gibt 
es bspw. für Stud.IP ein Plugin für die PES 
Ephorus, das es Lehrenden ermöglicht, relativ 
einfach eingestellte Arbeiten mit Quellen aus 
dem Internet und der internen Datenbank des 
Anbieters abzugleichen. Ephorus ist bereits in 
Karlsruhe und Freiburg im Einsatz, einige 
weitere Hochschulen denken über eine Be-
schaffung von Ephorus oder ähnlicher Syste-
me nach. Mit dem Einsatz der PES sind hohe 
Erwartungen verbunden, die allerdings meist 
nicht erfüllt werden. Der Einsatz eines PES 
beinhaltet Problemstellungen, die von der 
unvollständigen oder sogar unmöglichen De-
tektion verschiedener Formen von Plagiaten 
bis hin zum nicht möglichen, aber oft erwar-
teten Nachweis einer Plagiatsfreiheit reichen 
(siehe Kohl 2010). Ein PES ist nämlich nur 
zur Identifikation von Anhaltspunkten eines 
Betrugsversuchs zu sehen und erfordert auf 
jeden Fall weitere Schritte der Lehrperson, 
v.a. im Hinblick auf die Interpretation etwai-
ger Funde.  

Einen weiteren wichtigen Service stellt die 
Evaluation von Lehrveranstaltungen dar. Alle 
an den Pädagogischen Hochschulen einge-
setzten Lernplattformen bieten weitgehend 
ausgereifte Evaluationswerkzeuge an, die sich 
sehr gut verwenden lassen. So werden in 
Karlsruhe mit Hilfe von Stud.IP jedes Semes-
ter zwischen 15 und 25 % aller Lehrveranstal-
tungen zentral evaluiert. Dabei dienen die 
Ergebnisse nicht nur der veranstaltungsinter-
nen Rückmeldung, sondern auch dem Quali-
tätsmanagement auf Hochschul- und Fakul-
tätsebene im Hinblick auf die Verbesserung 
der Lehre. Für Heidelberg gelten ähnliche 
Zahlen. An der PH Freiburg werden im Rah-
men der zentralen Lehrevaluation alle 

Lehreva lua t ionen 
über Stud.IP durch-
geführt, um übergrei-
fende Ergebnisse zu 
erhalten. An der PH 
Ludwigsburg nutzen 
Lehrenden die Lern-
aktivität Feedback in 
Moodle, um indivi-
duelle und auf die 
Lehrveranstal tung 
maßgeschne iderte 
Feedbackfragebögen 
zu entwickeln. Die 
Lernplattform unter-
stützt damit die Qua-
litätsdiagnose und  
-sicherung der Lehre. 
Erst durch ihre Nut-
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Über die Lernplattformen hinausgehend weisen 
die einzelnen Pädagogischen Hochschulen wei-
tere Softwareschulungen (z.B. für die Literatur-
verwaltungssoftware Citavi) und Fortbildungs-
und Beratungsangebote im methodisch-
didaktischen Bereich des E-Learning aus. Bei-
spiele dafür sind der Expertenworkshop zur E-
Moderation (Weingarten) und die Einführung 
„Neue Lernorte in virtuellen Wel-
ten“ (Karlsruhe).  In Ludwigsburg und Heidel-
berg werden Schulungen zu Web 2.0-Anwen-
dungen angeboten. In diesen Bereich fällt auch 
die augenblicklich stattfindende Diskussion über 
die Verwendung von Lehrveranstaltungsauf-
zeichnungen für die Hochschulen im Rahmen 
des obengenannten E-Lecture-Projekts (alle 
Standorte). 

Eine besonders überzeugende Verbindung von 
Ausbildung und Service ist mit dem Konzept 
der sogenannten Medien- bzw. E-Learning-
Tutoren gelungen. Studierende werden medien-
praktisch wie –theoretisch geschult sowie ausge-
bildet und geben dieses Know-how später an 
Hochschulmitglieder weiter, z.B. im Rahmen 
von praktischen E-Learning-Projekten in der 
Lehre. In einigen Pädagogischen Hochschulen 
ist dieses Angebot mit der Möglichkeit des Er-
werbs eines Medienzertifikats verbunden. Die so 
erworbene und weitergegebene Medienkompe-
tenz führt zu einer Steigerung der Qualität des  
E-Learning in allen Bereichen. 

Ausblick und Herausforderungen 

Ist E-Learning in Zukunft überhaupt noch ein 
tragfähiger Begriff? Möglicherweise wird der 
Begriff wieder verschwinden, weil die geschil-
derten Szenarien zunehmend zum Normalfall 
werden. Unabhängig davon gilt es, die mit dem 
Einsatz digitaler Medien verbundenen Heraus-
forderungen anzunehmen: 

- Methodisch-didaktisch 

Es lässt sich konstatieren, dass E-Learning an 
den Pädagogischen Hochschulen zwar flächen-
deckend eingesetzt wird, jedoch häufig auf einfa-
chem Niveau wie bspw. dem Bereitstellen von 
digitalen Dokumenten. Ein nächster Schritt 
muss darin bestehen, lernförderliche, nieder-
schwellige E-Learning-Aktivitäten wie interakti-
ve Tests, E-Portfolios oder Video-ClipQuests 
(Blessing & Kortenkamp 2010) voranzubringen, 
um den dem E-Learning immanenten Mehrwert 
zu nutzen. 

- Konzeptuell 

Wird der o.g. Mehrwert von E-Learning gegen-
über „klassischen“ Lehr-Lern-Szenarien (z.B. 
auch umfangreichere Kommunikationsmöglich-
keiten, Multimedialität, Interaktivität) eingesetzt, 
so entstehen neue Lehr-Lern-Formen, die je-
doch höhere Anforderungen an die Selbstlern-
kompetenz der Studierenden und an die didakti-
sche Kompetenz der Lehrenden stellen. Diese 

zung wird es überhaupt möglich, Lehrveran-
staltungen mit vertretbarem Arbeitsaufwand 
so zu evaluieren, dass noch in einem laufen-
den Semester eine Ergebnisrückmeldung statt-
findet und die Studierenden die Ergebnisse 
mit den Lehrpersonen diskutieren können.  

Diese Beispiele zeigen einerseits, welche Un-
terstützung E-Learning-Technik bei auf Lehre 
und Studium bezogenen administrativen Auf-
gaben leisten kann. Anderseits werden gerade 
an diesen Beispielen aber auch die Grenzen 
technologischer Lösungsansätze deutlich. 

E-Learning-Know-how: Support und Fortbildung  

Eine Basisdienstleistung aller E-Learning-
Einrichtungen der Pädagogischen Hochschu-
len ist der Support in allen Fragen der Ver-
wendung von E-Learning. Anfragen erreichen 
die Zuständigen täglich von Lehrenden und 
Studierenden gleichermaßen. Dieser Service 
wird an allen Hochschulen dauerhaft sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Vorlesungs-
zeiten angeboten. Dies leisten die Verantwort-
lichen zusätzlich zu ihren anderen Aufgaben 
wie Projektarbeit, Lehre, Beratung und Schu-
lungen. Neben technischen Fragen geht es 
dabei auch oftmals um methodisch-
didaktische Problemstellungen.  

Eine besondere Herausforderung der  
E-Learning-Beauftragten sind Schulungen und 
Beratungen zu verschiedenen E-Learning-
Themen. Alle Pädagogischen Hochschulen 
bieten grundlegende Schulungen zur Nutzung 
der unterschiedlichen Lernplattformen an. 
Darüber hinaus bieten die jeweiligen Standor-
te weiterführende Spezialschulungen und  
–workshops zu ausgewiesenen Softwaremo-
dulen innerhalb der jeweiligen Lernplattfor-
men an, um eine intensivere und differenzier-
tere Nutzung der technischen Möglichkeiten 
anzustoßen. Beispielhaft dafür sind die Exper-
tenschulung für das Moodle-Datenbankmodul 
in Weingarten oder auch die Schulungen und 
Handreichungen für die Stud.IP-Plugins Perle, 
Elmo und die Plagiatsoftware Ephorus in 
Karlsruhe. In Ludwigsburg werden Experten-
schulungen beispielsweise zum Thema 
„Medien aus dem Internet in Moodle nutzen“ 
angeboten.  

E-Learning-Arbeitskreis der PHn 
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Kompetenzen müssen gezielt gefördert wer-
den, damit das volle Potenzial von E-Learning 
ausgeschöpft werden kann. Gerade bei Ba-
chelor- und Masterstudiengängen mit einem 
hohen Anteil an Selbstlernzeit ist dies not-
wendig. 

- Rechtlich 

Durch den vermehrten Einsatz digitaler Medi-
en ergeben sich rechtliche Fragestellungen, die 
beantwortet werden müssen. Ein typisches 
Beispiel hierfür ist das Urheberrecht. Welche 
Materialien darf eine Lehrkraft in welchem 
Umfang digital zur Verfügung stellen? Ant-
worten zu diesen und ähnlichen Fragen liefern 
die jährlich von der Pädagogischen Hoch-
schule Karlsruhe durchgeführten Urheber-
rechtstage. 

- Technisch 

Die Herausforderung besteht darin, die tech-
nischen Aspekte den didaktischen Aspekten 
unterzuordnen. So wirkt als Problem der Ver-
gangenheit immer noch nach, dass  
E-Learning maßgeblich von Leuten beein-
flusst wurde, die technisch fokussiert und 
nicht lernerorientiert vorgegangen sind (vgl. 
z.B. Mayer 2009). Hier ist immer noch viel 
Überzeugungsarbeit zu leisten. 

- Organisatorisch 

In Organisationen wie den Pädagogischen 
Hochschulen sollte E-Learning mehrgleisig 
betrieben werden. Zum einen muss es ein Ziel 
sein, qualitativ hochwertiges E-Learning zum 
Normalfall in der Lehre zu machen. Zum 
anderen muss eine horizontale und vertikale 
Vernetzung des E-Learnings stattfinden, so-
dass auch andere Bereiche wie Forschung, 
Verwaltung oder Hochschuldidaktik partizi-
pieren. 

- Finanziell 

E-Learning ist ressourcenaufwendig: Es be-
darf Menschen, die E-Learning betreiben (z.B. 
Wissenschaftler, der E-Learning beforscht; 
Dozentin, die E-Learning einsetzt). Weiterhin 
ist Personal in Technik (z.B. für Hard- und 
Software) und Support (für Beratung und 
Weiterbildung) erforderlich. Hinzu kommt die 
technische Infrastruktur. All die genannten 
Punkte erfordern finanzielle Mittel. Soll  
E-Learning dauerhaft erfolgreich sein, ist eine 
kontinuierliche Ausstattung von Personal und 
Mitteln notwendig. Punktuelle Unterstützung 
aus projektgebundenen Mitteln können als 
Anschubfinanzierung dienen, reicht langfristig 
aber nicht aus. 
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